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ferne SMnel unb
ülbtaufropce unb
ein Sdjiebefenfter
tu bunfler 9>iatur»

eiepe bereinigen
fiep mit bem @rau
beê Stein? unb
bem fatten Sraitn
ber giegel 8" ei=

nem aucp farbig
ungemein parmo»
nifipen 93ilbe, baê

fid) in leiterer
©leganj bom tie»
fen ©rün mäep»
tiger Saitmgrup»
pen abpebt. Sa?
Snnere beg @ar»
ten|aufeg, bag fiep
toggiaartig naep
ber Serraffe öff»
net, ift ganj be=

fonberë ïôfttid).
Sie SSänbe finb

über nieberem
Södel mit alten
£anbfcpaft?male=

reien bebedt; ba»

bor fiepen länb»
ticEje unb boep

komfortable 9J15» » IBÄ" T
bei im Dlegence» llVflnL
ftil: Sifep, Kanapee iB«Ä.
unb fauteuils uni
grün geftri(|ett, Bilde in ,den OartenpaDillon eines Berner Eandbaufes. - ©tttwuef unb SttitSfiUicung butd) SI). SctiärerS Soljrt S Sie., SBettt. Sßljot. gtattj ®emt,*J8eni.

®ommobe unb
Stonfole bunt gefaxt unb teilroeife oergolbet. Sas ©an3e
ift ein beller, Iiebensroürbiger unb roopnliiper ïîaum ooll
ftiller ïtomantil, am SIbenb, burdj inbirelte 23eleu<ptung er»
pellt, ber feftliipe fDtiitelpunft galanter ©efellfepaft, bunfler
Saumgänge unb monbbleieper tkrlroiefen. Unb mer bie
Sdjönpeiten bes ©artens erlaufd)en, roer ibrer mübe fid)
fammeln mill, audj er roirb pier ©rfüllung finben.

(„$aS ibeale fietm.")

3lus alten 3eiten.
Sïi3Be oon ©bgar ©p appuis.

5ranä fiubroig ©ombas tlappte im Sureau bes loanbels»
paufes Seller bas êauptbud) 3U, roifdjte forgfältig bie $eber
am Sappen ab unb erpob fid), frol) bes oollbracpten Sage»
merles, ©s mar Samstag mittag unb bis am 9ftontag
morgen tonnte er ausfpamten unb roar für gan3e eineinhalb
Sage ein rid)tiger tötenfep unb nid)t blop eine Sütafepine,
ber Seil eines ©au3en, ber bapin gepen mup, roie es be=

foplen roirb.
Um ipn perum ftanben bie 5lngefteIIten ber Srirma,

feproapten unb lacpten, oerabrebeten noep gemeinfam 3U unter»
nepmenbe Ausflüge für ben lommenben Feiertag unb
feplüpften bann in ipre SBintermäntel, benn braupen roar es

bitterlalt.
Sfrans Subroig grüpte freunblid) nad) allen Seiten,

©r roar unter ben oielen, bie ba mit ipm Sag aus unb
ein im g'leidjen ïtaume um bas täglidje Srot arbeiteten,
ein ©infamer geblieben, ein Unoerftanbener, ber feine eigenen
ÎBege ging, ©iner fepr guten, alten Sürgerfamilie ange»
pörenb, patte er früp3eitig beibe ©Itern oerloren unb bas
©in3ige, bas ipm aus ber gropen Sergangenpeit geblieben
roar, beftanb aus einem ftilreinen, reidj eingelegten Setretär,
ben er feit roenigen Sagen su iöaufe in feinem Saeplämmcr»

lein roie feinen Augapfel bepütete, unb aus feinem Sa»
miIienftol3, ben ipm auep bie Sftüpfalen bes Stiltags unb
bie ärmlichen Serpältniffe, in roelcpen er leben mupte, niept
Patte rauben fönnen. So piep es benn immer unb überall,
ber Srart3 Subroig ©omba3 fei ein fto^er, ein cingebilbeter
9ftenfcp, ber fid) beffer füple als bie anbern. Sabei roar
Sran3 fiubroig ber feplieptefte unb befepeibenfte SRann, ben

man fid) benten fonnte. 9lur bas lärmenbe unb propige
ÏBefen ber mobernen SJÎenfcpen unferes ©efcplecptes, bas
©mporlommen anberer SMlsfcpiepten, bie leine alte Sra»
bition befapen unb ftatt ber £>eqensbilbung nur einen gut»
gefpidten. ©elbbeutel unb unfäglidfen ©prgei3 mitbradjten,
roobei fie bie SBelt aus ben ^Ingeln reipen roollten unb
allem èllteprroûrbigen 3?epbe anfagten, roiberten ipn an,
fo bap er füll unb 3urüdge3ogen für fiep lebte unb leine
Sreunbfcpaft unter Slnbersgefinnten roünfipte. —

Sran3 fiubroig ftanb in Sjut unb SRantel oor bem

portal bes S>anbelspaufes unb ftülpte fid) ben Strogen
pod). Sennocp fror ipn burcp bas fepäbige unb abgenupte
Sud) fämmerliip. Stber bie Sonne fepien pell unb frop
am 2BinterpimmeI, bap er befd)Iop, oor bem DJtittageffen
noep einen lleinen 5lbfted)er über bie Scpanse oor ber Stabt
3U maepen unb fiep babei roarm3ulaufen.

©ilig bapinfepreitenb, roar er balb aus bem ©ebränge.
3u feinen Orüpen breitete fiep bie alte Stabt mit ipren
©rlern, Sürmen unb 93efeftigungcn, aus benen ipre grope
23ergangenpeit fprad). X)amals roaren noip lebensroerte

3cüen geroefen, als bie eblen Samen unb Stüter burd)
bie fcpmalen, rointeligen ©äffen geroanbelt roaren! Sitt»
famteit im 23Kd unb 5lnftanb unb 2Bopler3ogenpeit in je»

ber ®eroegung. $eut3utage bagegen roar alles 2lufgeblafen=
peit. ©in ieber füplte fiep, fobalb einige 9Jtün3en in feiner

Safipe llimperten unb babei perrfepte fepauberpafte £iebe»

bienerei um fiep pöperen Ortes angenepm 311 madjen unb

m vnv kil.v 5Y3

ferne Känel und
Ablaufrohre und
ein Schiebefenster
in dunkler Natur-

eiche vereinigen
sich mit dem Grau
des Steins und
dem satten Braun
der Ziegel zu ei-
nem auch farbig
ungemein harmo-
nischen Bilde, das

sich in heiterer
Eleganz vom tie-
fen Grün mäch-
tiger Baumgrup-
peu abhebt. Das
Innere des Gar-
tenhauses, das sich

loggiaartig nach
der Terrasse öff-
net, ist ganz be-
sonders köstlich.
Die Wände sind

über niederem
Sockel mit alten
Landschaftsmale-

reien bedeckt; da-
vor stehen länd-

liche und doch

komfortable Mö-
bel im Regence-
stil: Tisch, Kanapee
und Fauteuils uni
grün gestrichen, kiià in äen Ssrtenpsviiion eines Lernen Lnnâksuses. - Entwurf und Ausführung durch Th, Schärers Sohn A Cie., Bern. Phot. Franz Henn.'.Bern.

Kommode und
Konsole bunt gefasst und teilweise vergoldet. Das Ganze
ist ein Heller, liebenswürdiger und wohnlicher Raum voll
stiller Romantik, am Abend, durch indirekte Beleuchtung er-
hellt, der festliche Mittelpunkt galanter Gesellschaft, dunkler
Baumgänge und mondbleicher Parkwiesen. Und wer die
Schönheiten des Gartens erlauschen, wer ihrer müde sich

sammeln will, auch er wird hier Erfüllung finden.
(„Das ideale Heim.")

Aus alten Zeiten.
Skizze von Edgar Chappuis.

Franz Ludwig Combaz klappte im Bureau des Handels-
Hauses Zeller das Hauptbuch zu, wischte sorgfältig die Feder
am Lappen ab und erhob sich, froh des vollbrachten Tage-
werkes. Es war Samstag mittag und bis am Montag
morgen konnte er ausspannen und war für ganze eineinhalb
Tage ein richtiger Mensch und nicht bloß eine Maschine,
der Teil eines Ganzen, der dahin gehen muh, wie es be-
fohlen wird.

Um ihn herum standen die Angestellten der Firma,
schwatzten und lachten, verabredeten noch gemeinsam zu unter-
nehmende Ausflüge für den kommenden Feiertag und
schlüpften dann in ihre Wintermäntel, denn draußen war es

bitterkalt.
Franz Ludwig grüßte freundlich nach allen Seiten.

Er war unter den vielen, die da mit ihm Tag aus und
ein im gleichen Raume um das tägliche Brot arbeiteten,
ein Einsamer geblieben, ein Unverstandener, der seine eigenen
Wege ging. Einer sehr guten, alten Bürgerfamilie ange-
hörend, hatte er frühzeitig beide Eltern verloren und das
Einzige, das ihm aus der großen Vergangenheit geblieben
war, bestand aus einem stilreinen, reich eingelegten Sekretär,
den er seit wenigen Tagen zu Hause in seinem Dachkammer-

lein wie seinen Augapfel behütete, und aus seinem Fa-
milienstolz, den ihm auch die Mühsalen des Alltags und
die ärmlichen Verhältnisse, in welchen er leben mußte, nicht
hatte rauben können. So hieß es denn immer und überall,
der Franz Ludwig Combaz sei ein stolzer, ein eingebildeter
Mensch, der sich besser fühle als die andern. Dabei war
Franz Ludwig der schlichteste und bescheidenste Mann, den

man sich denken konnte. Nur das lärmende und protzige
Wesen der modernen Menschen unseres Geschlechtes, das
Emporkommen anderer Volksschichten, die keine alte Tra-
dition besaßen und statt der Herzensbildung nur einen gut-
gespickten. Geldbeutel und unsäglichen Ehrgeiz mitbrachten,
wobei sie die Welt aus den Angeln reißen wollten und
allem Altehrwürdigen Fehde ansagten, widerten ihn an,
so daß er still und zurückgezogen für sich lebte und keine

Freundschaft unter Andersgesinnten wünschte. ^
Franz Ludwig stand in Hut und Mantel vor dem

Portal des Handelshauses und stülpte sich den Kragen
hoch. Dennoch fror ihn durch das schäbige und abgenutzte
Tuch jämmerlich. Aber die Sonne schien hell und froh
am Winterhimmel, daß er beschloß, vor dem Mittagessen
noch einen kleinen Abstecher über die Schanze vor der Stadt
zu machen und sich dabei warmzulaufen.

Eilig dahinschreitend, war er bald aus dem Gedränge.
Zu seinen Füßen breitete sich die alte Stadt mit ihren
Erkern, Türmen und Befestigungen, aus denen ihre große
Vergangenheit sprach. Damals waren noch lebenswerte
Zeiten gewesen, als die edlen Damen und Ritter durch
die schmalen, winkeligen Gassen gewandelt waren! Sitt-
samkeit im Blick und Anstand und Wohlerzogenheit in je-
der Bewegung. Heutzutage dagegen war alles Aufgeblasen-
heit. Ein jeder fühlte sich, sobald einige Münzen in seiner

Tasche klimperten und dabei herrschte schauderhafte Liebe-
dienerei um sich höheren Ortes angenehm zu machen und
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baburdj, toertrt möglich, einen etroas einträglicheren Soften
311 erhalten, ber eben nur burdj Vrotettion 3U »ergeben mar.

3m Dunfte ber fferne ftanbcn groh unb roeih bie
Serge am Sorisont. Sange ftanb |Çran3 fiubroig, in ben
Anblid bes fchönen Silbes »erfunten. darauf rannte er
feiner Senfion 3U unb freute fid) fd)on jeht auf ben Augen»
blict, r»o es ihm oergönnt fein toiirbe, roieber allein 3toi=
fd)en feinen oier SBänben 3U fihen unb über Vergangenes
nad)3ufinnen.

Die nichtsfagenben ©eficfjter ber anbern Senfionäre,
benen es blo'h barum 3u tun roar,. möglidjft oiel ©hbares
heruntersuroürgen, taten ibm beinahe roeb unb oer»
urfadjten ibm ein unangenehmes ©efü'hl, bas ibn abftieh.
Am Sonntag, roie aud) jeben Abenb, todftc er fid) fein be=

fdjeibenes ©ffen baheim auf bem Spiritustodjer. Da xoar
er fein eigener £err unb Steifter unb tonnte fid) feinen
Dräumereien hingeben, toeldje ihn aus ber fcbalen Sßelt
bes Alltags in längft oergangene Seiten trugen ober auf
bie lidften fiöben bes 3Venjd)engeiftes hoben, roo bie 2Biffen=
fdjaft unb Shilofophie herrfdjten.

Sran3 fiubroig roar 3U Saufe angelommen. ©s roar
nod) recht tait auf feiner Sube. Dod) halb praffelte ein
luftiges Saminfeuer unb oerbreitete eine roohltuenbe SBärme.
Den alten Setretär hatte er erft türslid) oon feinem in
hohem Alter am ©enferfee oerftorbenen ©rohoater geerbt.
Seute nachmittag roollte er fid) baran machen, in feinen
Schieblaben unb grädjern berum3uftöbern. Vielleicht fanb
er noch alte, intereffante Sapiere barin, bie ihm über bie
$amiliengefd)id)te, mit ber er fid) leibenfchaftlid) gerne be»

fdjäfügte, Auffdjluh erteilten. —
Der Simmel begann fich mit fchroercn SBoIfen 3U über»

sieben unb nach roenigen SRinuten flatterten bidjte Sdjnee»
floden 3ur ©rbe. ©in heftiger Vorbroinb trieb fie an bas
Çenfter »on ffran3 fiubroigs Dachîammer, roo fie juerft aïs
sorte, rounberfam feine Sterne haften blieben, um nachher
als SBaffertröpflein bie Scheiben Ijerunter3uriefeln.

fyran3 fiubroig ftanb finnenb am fyenfter unb blidte
in bas Schneetreiben hinaus. Unten raufdpte ber »on ben
Alpen fommenbe glüh oorbei. Das jenfeitige Ufer roar
gan3 in Dunft gehüllt, ©s roar ein SBetter, um im gemüt»
lieh gehegten 3immer 3U bleiben unb Srans fiubroig freute
fid) auf ben Vachmittag. 3m Dache über feinem Limmer
trachte es geljeimnisooll in ben alten Saiten, als gingen
©efpenfter umher. Das 5aus, roeldjes er beroohnte, ftammte
aus bem fedjs3eljntcn 3ahrhunbert unb bie §errengaffe, in
ber es ftanb, rocdte eine Stenge hiftorifdjer ©rinnerungen,
bie Sran3 fiubroig lieb roaren. Vus feiner Dafche holte
er ben »errofteten Sdjlüjjel bes Setretärs, ben er bis jefet
erft ein einiges Stal geöffnet hatte, um flüchtig hinein»
sufehen. Veugierig 30g er fiabe um fiabe beroor. 3n ber
einen fanb er »ergilbte Sriefe, bie er auf bie Seite legte,
unb nahm fid) oor, fpäter barin 3U blättern, ©s roar roohl
ber Sriefroedjfel 3î»ifd)en ©rohoater unb ©rohmutter. 3el3t
entbedte er ein altes, aber guterhaltenes Daguérreotppe,
auf bem ein junges Stäbchen mit blonben paaren 3U fehen
roar. Stellte es oielleidjt bas 3ugenbbilbnis feiner Stutter
bar? — So brachte ihm jebe fiabe roieber eine neue, an»
genehme Ueberrafdjung an Antiquitäten, bie mit ber Sa»
miliengefdjichte eng »ertnüpft roaren unb fonftroie ihren SBert
bejahen. Srran3 fiubroig muhte unroilltürlid) beuten, roas
biefes ebrroürbige Stöbel alles 3U eqählen hätte, roenn
es nur reben tonnte. Sei $reub unb fieib ber Angehörigen
roar es sugegen geroefen. unb hatte roährenb gar langer
3eit roichtige Sriefe unb Dotumente in treue, »erfcbroiegene
Obhut genommen. —

2Bie ber junge Stann ein Stiitelfad) heraus3og, ftieh
feine £anb auf eine oerftedte fjjebeloorricbtung. ©r 30g
baran unb öffnete nun ein ©eheimfad), bas fid) ihm erft
nach einer gan3 beftimmten SBenbung bes Rebels erfdfloffen
hatte. Veugierig fal) er hinein unb 30g ein umfangreiches
Sergament heroor. 2ßas für ein ©eheimnis mochte barin

fteden? Stit geröteten Sßangen begann er bie Schnur 311

löfen unb gab acht, babei nicht bas Siegel 3'u oerberben,
mit i»eld)em bas Sergament »erfiegelt roar, ©s roar mit
bemfelben ÏBappen oerfiegelt, roie er eines am Setfd)aft
ber llbrfettc trug, unb 3eigtc in ber Stitte eine Armbruft
mit aufgelegtem Vfeil, lints unb rechts »on einem fed)s»
cdigen Sterne flantiert. Die Ouerfdjraffierung beutete bar»
auf, bah ber ©runb blau roar, ©nblidj hatte 3rran3 fiubroig
bas Vatet geöffnet unb fanb nun eine forgfam oerpadte
SergamentrcIIe, bie er haftig aufrollte, ©s roar eine forg»
fältig bis in alle ©inselheiten ausgearbeitete Stammtafel
bes uralten ©efdjledjtes ber be la ©omba3, beffcn letter
männlid)er Sproffe er, f?ran3 fiubroig ©omba3 roar. VI it
glän3enben Augen las er haftig bie älteften barauf oor»
tommenben Vamen unb fal), bah ber erfte, Apmonetus, im
3ahre 1460 geftorben roar. Das roar ein Sunb nach bem
Ser3en $ran3 fiubroigs! Auher ber Stammtafel, bie ihn
bermahen beglüdte, fanb er nod) eine Stebaille aus ber
3eit ber ©rftürmung ber Saftille; ein überaus roertoolles
Stüd, bas tabellos erhalten mit £>anbgraoierung, Silber»
faffung unb Originalfeibcnbanb jeber numismatifdjen Samm»
lung 3ur 3ierbe gereicht hätte. Auf ber Stebaille roar ein»

graoiert: ,,fyran3 Daniel ©omba3 oon Vi»a3 10. Auguft
1798. Dreue unb ©hre." Diefe fütebaille roar ben lieber»
lebenben Sd)roei3erhelben ber Schroei3ergarbe 3U Varis »on
ber bamaligen ^eloetifdjcn ©efellfdjaft geroibmet roorben.
5ran3 Daniel ©omba3, ber bis 3U feinem Dobe eine 3ahres=
penfion oon 200 fiaufannerfranten burdj bie frän3öfifdje
[Regierung erhalten hatte, roar einer ber berühmten „Cent
Suisses", ber hunbert Sd)t»ei3er unter fiubroig bem XVI.
unb fiubroig bem XVIII., geroefen. —

8rran3 fiubroig hatte bie tlmroelt oergeffen unb badjte
nidjt mehr an fein eintöniges Vureauleben. ôaftig rollte
er bie Stammtafel auf unb breitete fie »or fid) auf bem
Difdje aus. Darauf ftanbcn all feine Ahnen, fünf3ehn ©ene»
rationen nacheinanber! fjier las er: Rarl Anton be la
©omba3, Arst. Das roar fein Vater geroefen. Vach ihm
feilte nun noch fein eigener Vame, 3ran3 fiubroig, ftehen,
bann roar bie lange, ehrroürbige fiinie abgefdjloffen, unb
falls er unoerheiratet blieb unb leinen Sohn betam, er»

Icfdj mit ihm bas alte ©efdjledjt.
©s bunfelte fdjon. Srans fiubroig 3ünbete bie alt»

oäterifdje Vetroleumlampe an, bie er ber mobernen elet»

trifchen Veleudjtung »or3og. Sie bejah ein fanftes, roohl»
tuenbes fiid)t, roelches gut 3U bem ftiloollen, roenn aud)
befcheibenen Vaume pahte. 3m Ofen praffelten bie Suchen»
fcheiten unb oerbreiteten eine rooblige SBärme. Vachbem
0cran3 fiubroig einen flüchtigen Slid burch bas fjenfter ge=

roorfen unb tonftatiert hatte, bah auf ben Ströhen fdjon
bidjter Sdjnee lag, fehte er fidj roieber an ben Difd) unb
oertiefte fidj in feinen «Junb. Der erfte feines ©efdjledjtes,
ber genannt roar, hieh Apmonetus; auf ihn folgte fein
Sohn Serons, roeldjer am 20. 3anuar 1441 eine 3eannetta
Supno geheiratet hatte. Unb fo ging es mit oielen ©laubius
unb fjran3 fiubroig fort. Die gan3e ©efdjidjte feines jçjeimat»
ïantones, ber fdjönen VSaabt, 30g an feinen geiftigen Augen
»orüber. Die 3|eit ber §er3öge oon Saoopen, roelche Vaub»
rittern gleich auf bem Sd)Ioh ©htHon gehäuft, bie frieblidjere
unb nodj immer feubale 3eit ber mächtigen Sifdjöfe »on
fiaufanne, auf bie bie 3eit ber ©roberung ber 2Baabt
burd) bie Serner gefolgt roar, unter roeldjen ein Vorfahre,
Abraham be la ©omba3, ber lehte bailly ober fianboogt
ber Serner im Schlöffe ©lérolle bei St. Sapborin 3roifdjen
fiaufanne unb Veoep geroefen roar. Die meiften hatten
Vidjterftellen betleibet, ober fidj fonft im öffentlichen fieben
ausge3eichnet. 3atob be la ©omba3 hatte fid) 1717 in ber
uralten, auf ben Vuinen eines römifdjen 3unotempe(s er»
bauten flirche »on St. Saphorin fein Samilienroappen,
bie Armbruft mit ben 3roei Sternen, in bie fieljne feines
fid) im ©bore befinblidjen Rirdjenftuhles einbrennen laffen,
roo es nodj heute, aber nun neben ber Orgel, »on einem
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dadurch, wenn möglich, einen etwas einträglicheren Posten
zu erhalten, der eben nur durch Protektion zu vergeben war.

Im Dunste der Ferne standen groß und weiß die
Berge am Horizont. Lange stand Franz Ludwig, in den
Anblick des schönen Bildes versunken. Darauf rannte er
seiner Pension zu und freute sich schon jetzt auf den Augen-
blick, wo es ihm vergönnt sein würde, wieder allein zwi-
schen seinen vier Wänden zu sitzen und über Vergangenes
nachzusinnen.

Die nichtssagenden Gesichter der andern Pensionäre,
denen es bloß darum zu tun war, möglichst viel Eßbares
herunterzuwürgen, taten ihm beinahe weh und ver-
ursachten ihm ein unangenehmes Gefühl, das ihn abstieß.
Am Sonntag, wie auch jeden Abend, kochte er sich sein be-
scheidenes Essen daheim auf dem Spirituskocher. Da war
er sein eigener Herr und Meister und konnte sich seinen
Träumereien hingeben, welche ihn aus der schalen Welt
des Alltags in längst vergangene Zeiten trugen oder auf
die lichten Höhen des Menschengeistes hoben, wo die Wissen-
schaft und Philosophie herrschten.

Franz Ludwig war zu Hause angekommen. Es war
noch recht kalt auf seiner Bude. Doch bald prasselte ein
lustiges Kaminfeuer und verbreitete eine wohltuende Wärme.
Den alten Sekretär hatte er erst kürzlich von seinem in
hohem Alter am Eenfersee verstorbenen Großvater geerbt.
Heute nachmittag wollte er sich daran machen, in seinen
Schiebladen und Fächern herumzustöbern. Vielleicht fand
er noch alte, interessante Papiere darin, die ihm über die
Familiengeschichte, mit der er sich leidenschaftlich gerne be-
schäftigte, Aufschluß erteilten. —

Der Himmel begann sich mit schweren Wolken zu über-
ziehen und nach wenigen Minuten flatterten dichte Schnee-
flocken zur Erde. Ein heftiger Nordwind trieb sie an das
Fenster von Franz Ludwigs Dachkammer, wo sie zuerst als
zarte, wundersam feine Sterne haften blieben, um nachher
als Wassertröpflein die Scheiben herunterzurieseln.

Franz Ludwig stand sinnend am Fenster und blickte
in das Schneetreiben hinaus. Unten rauschte der von den
Alpen kommende Fluß vorbei. Das jenseitige Ufer war
ganz in Dunst gehüllt. Es war ein Wetter, um im gemüt-
lich geheizten Zimmer zu bleiben und Franz Ludwig freute
sich auf den Nachmittag. Im Dache über seinem Zimmer
krachte es geheimnisvoll in den alten Balken, als gingen
Gespenster umher. Das Haus, welches er bewohnte, stammte
aus dem sechszehnten Jahrhundert und die Herrengasse, in
der es stand, weckte eine Menge historischer Erinnerungen,
die Franz Ludwig lieb waren. Aus seiner Tasche holte
er den verrosteten Schlüssel des Sekretärs, den er bis jetzt
erst ein einziges Mal geöffnet hatte, um flüchtig hinein-
zusehen. Neugierig zog er Lade um Lade hervor. In der
einen fand er vergilbte Briefe, die er auf die Seite legte,
und nahm sich vor, später darin zu blättern. Es war wohl
der Briefwechsel zwischen Großvater und Großmutter. Jetzt
entdeckte er ein altes, aber guterhaltenes Daguerreotype,
auf dem ein junges Mädchen mit blonden Haaren zu sehen

war. Stellte es vielleicht das Jugendbildnis seiner Mutter
dar? — So brachte ihm jede Lade wieder eine neue, an-
genehme lleberraschung an Antiquitäten, die mit der Fa-
miliengeschichte eng verknüpft waren und sonstwie ihren Wert
besaßen. Franz Ludwig mußte unwillkürlich denken, was
dieses ehrwürdige Möbel alles zu erzählen hätte, wenn
es nur reden könnte. Bei Freud und Leid der Angehörigen
war es zugegen gewesen und hatte während gar langer
Zeit wichtige Briefe und Dokumente in treue, verschwiegene
Obhut genommen. —

Wie der junge Mann ein Mittelfach herauszog, stieß
seine Hand auf eine versteckte Hebelvorrichtung. Er zog
daran und öffnete nun ein Geheimfach, das sich ihm erst
nach einer ganz bestimmten Wendung des Hebels erschlossen

hatte. Neugierig sah er hinein und zog ein umfangreiches
Pergament hervor. Was für ein Geheimnis mochte darin

stecken? Mit geröteten Wangen begann er die Schnur zu
lösen und gab acht, dabei nicht das Siegel zu verderben,
mit welchem das Pergament versiegelt war. Es war mit
demselben Wappen versiegelt, wie er eines am Petschaft
der Uhrkette trug, und zeigte in der Mitte eine Armbrust
mit aufgelegtem Pfeil, links und rechts von einem sechs-

eckigen Sterne flankiert. Die Querschraffierung deutete dar-
auf, daß der Grund blau war. Endlich hatte Franz Ludwig
das Paket geöffnet und fand nun eine sorgsam verpackte
Pergamentrolle, die er hastig aufrollte. Es war eine sorg-
fältig bis in alle Einzelheiten ausgearbeitete Stammtafel
des uralten Geschlechtes der de la Combaz, dessen letzter
männlicher Sprosse er, Franz Ludwig Combaz war. Mit
glänzenden Augen las er hastig die ältesten darauf vor-
kommenden Namen und sah, daß der erste, Aymonetus, im
Jahre 146V gestorben war. Das war ein Fund nach dem
Herzen Franz Ludwigs! Außer der Stammtafel, die ihn
dermaßen beglückte, fand er noch eine Medaille aus der
Zeit der Erstürmung der Bastille: ein überaus wertvolles
Stück, das tadellos erhalten mit Handgravierung, Silber-
fassung und Originalseidenband jeder numismatischen Samm-
lung zur Zierde gereicht hätte. Auf der Medaille war ein-
graviert: „Franz Daniel Combaz von Rivaz 10. August
1738. Treue und Ehre." Diese Medaille war den Ueber-
lebenden Schweizerhelden der Schweizergarde zu Paris von
der damaligen Helvetischen Gesellschaft gewidmet worden.
Franz Daniel Combaz, der bis zu seinem Tode eine Jahres-
pension von 200 Lausannerfranken durch die französische
Regierung erhalten hatte, war einer der berühmten „Cent
8uisses", der hundert Schweizer unter Ludwig dem XVI.
und Ludwig dem XVIII., gewesen. —

Franz Ludwig hatte die Umwelt vergessen und dachte
nicht mehr an sein eintöniges Bureauleben. Hastig rollte
er die Stammtafel auf und breitete sie vor sich auf dem
Tische aus. Darauf standen all seine Ahnen, fünfzehn Gene-
rationen nacheinander! Hier las er: Karl Anton de la
Combaz, Arzt. Das war sein Vater gewesen. Nach ihm
sollte nun noch sein eigener Name, Franz Ludwig, stehen,
dann war die lange, ehrwürdige Linie abgeschlossen, und
falls er unverheiratet blieb und keinen Sohn bekam, er-
losch mit ihm das alte Geschlecht.

Es dunkelte schon. Franz Ludwig zündete die alt-
väterische Petroleumlampe an, die er der modernen elek-

irischen Beleuchtung vorzog. Sie besaß ein sanftes, wohl-
tuendes Licht, welches gut zu dem stilvollen, wenn auch
bescheidenen Raume paßte. Im Ofen prasselten die Buchen-
scheiten und verbreiteten eine wohlige Wärme. Nachdem
Franz Ludwig einen flüchtigen Blick durch das Fenster ge-
worsen und konstatiert hatte, daß auf den Straßen schon

dichter Schnee lag, setzte er sich wieder an den Tisch und
vertiefte sich in seinen Fund. Der erste seines Geschlechtes,
der genannt war, hieß Aymonetus: auf ihn folgte sein

Sohn Franz, welcher am 20. Januar 1441 eine Jeannetta
Fuyno geheiratet hatte. Und so ging es mit vielen Claudius
und Franz Ludwig fort. Die ganze Geschichte seines Heimat-
kantones, der schönen Waadt, zog an seinen geistigen Augen
vorüber. Die Zeit der Herzöge von Savoyen, welche Raub-
rittern gleich auf dem Schloß Chillon gehaust, die friedlichere
und noch immer feudale Zeit der mächtigen Bischöfe von
Lausanne, auf die die Zeit der Eroberung der Waadt
durch die Berner gefolgt war, unter welchen ein Vorfahre,
Abraham de la Combaz, der letzte bailF oder Landvogt
der Berner im Schlosse Elörolle bei St. Saphorin zwischen
Lausanne und Vevey gewesen war. Die meisten hatten
Richterstellen bekleidet, oder sich sonst im öffentlichen Leben
ausgezeichnet. Jakob de la Combaz hatte sich 1717 in der
uralten, auf den Ruinen eines römischen Junotempels er-
bauten Kirche von St. Saphorin sein Familienwappen,
die Armbrust mit den zwei Sternen, in die Lehne seines
sich im Chore befindlichen Kirchenstuhles einbrennen lassen,
wo es noch heute, aber nun neben der Orgel, von einem
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3. ©. begleitet, 3U fehen ift. Sin anberer mar Sppel»
lationsricfeier im tieinen Sate 311 Saufanne geroefen. Igran3 Dubroig mufete an bie S3ene am beutigen
Sormittag benfen, bei roeltber ibn im Sureau ber
©hef bes Danbelshaufes wie einen Danblanger an»
gefahren batte; einer gan3 geringfügigen Sacfee HB|j
roegen. So tat es boppelt roohl, aus alten Dotu» Hp
menten bie ©eroifeheit 3U erlangen, bafe Angehörige
ber Familie ibren Stab trt ber SBelt 3U behaupten
gemuht hatten. Aufeer bem betorierten Spaniel pll
Sran3 mar ein fîram Subroig ©ouoerneur unb ©r»
3ieber bes ©rafen non ber Start, bes natürlichen BSQ
Sohnes griebrichs II. oon Sreufeen geroefen, unb
hatte als töniglicfe preufeifher Oberft ben höchften
Orben „Pour le mérite" erhalten, fomie überbies
ben erblichen Abel, ben bie Familie ©omba3, alten
Ueberlieferungen gemäfe, fhon im fed^elmten 3abr»
hunbert in ber Serfon eines Anton uom Defter»
reichifchen Derrfcfeerhaufe befommen unb aus un=
betannten ©rünben roieber abgelegt hatte.

(Schlafe folgt.)

6d)lofj Srodrfelroalb.
2Ber oon ßüfeelflüb ober Samfei hertommenb burchs

liebliche Raichen ber ©rünen manbert ober roer oon einer
ber bocbbuctligen ©ggen bes ©mmentals in biefe mit ftatt»
liehen Dörfern befehle fchöne ©egenb hinabblidt, roirb oon
einem mäd)tigen Surgbau mit bohragenbem gemaltigem
Sergfrieb begrübt, ©s ift bas Schlafe Dracfefelroaîb, bie
cinjige noch erhaltene ber oielen Surgen bes ©mmentals.
Schieb Sranbis bei ßüfeelflüh fiel 3ur gran3ofen3eit ber
Solfsrout 3um Dpfer. Das ftol3e Sdfelofe ber Deutfehritter
3u Sumisroalb ift heute ein Armenafpl. Som Sürglein
SBartenftein finb nur noch fpärlidje Stauerrefte oorhanben.
Auch Signaus Surgen finb 3erftört, unb oon Schieb
Schrocinsberg, ben Surgen auf Oedenberg unb Spifeberg
toeib man blofe aus XIrfunben noch, bab fie eriftiert haben.

Seit mohl balb 1000 Sahren fleht ber SSebrturm
auf Dracfefelroaîb unb trofet ben Stürmen ber 3eit. 3m
3ahre 1131 tritt ber Same Dracfefelroaîb erftmals in einer
llrtunbc auf unb 3roar in einer Stiftungsurlunbe bes 5tIo=
fters gfrienisberg. 1241 erfefeeint ein Freiherr ©. oon
Dracfefelroaîb unter ben ftpburgifhen Dienftmannen. ©in
Dfeüring oon Drachfelmalb oertauft 1250 bem Sofeanniter»
haus Suchfee feine ©üter in Seeborf. Später maren bie
Herren oon SRüti („SRütte bei Surgborf") unb noch fpäter
bie oon Sumismalb Sefifeer oon Scfelofe unb Derrfcfeafi
Dracfefelroaîb. Aber fdjon Sitter Surtfearb auf Dracfefel»
roalb nimmt (3ur 3eit bes 3pburgertrieges) bie Surg oon
Sern 3U Sehen, unb 1408 cnblicfe oertauft ber oon Schul»
ben bebrängte Stann bie Surg mit „Düringen unb Sännen"
an Sern, bas in jenen ftriegsjaferen (Spburgcr» unb Sem»
paefeertrieg) im ©mmental feften jfrufe gefafet unb bie öfter»
reichifchen ©runbherren Schritt um Schritt oöllig hinaus»
gemorfen hatte.

Drachfelroalb mürbe nun eine bernifefee Sanboogtei mit
ben 9 ©eridjten (©emeinben) Drachfelmalb, Duttroil, ©ris»
roil, Affoltern, Sübersroil, Saupersroil, Sangnau, Drub unb
Scfeangnau unb blieb es bis 1798. 3m großen Saal bes

Schloffes finb bie SSappentafeln ber 71 bernifchen Sanb»
oögte 3U fehen, bie hier häuften. Der betanntefte unb be=

rüchtigfte unter ihnen mar jener Samuel Dribolet, ber ben
©mmentaler Sauern fo auffäffig mar unb ber aud) ihren
Süferer im Sauerntrieg, ben Sitlaus Seuenberger oon
Schönhol3, gefangen nehmen unb nah Sern führen liefe.
Stan 3eigt heute noh im Dürrn oben ben „Störbertaften",
bie 3cIIe, in ber fieuenberger eingefperrt mar, unb bie
Selten unb ben Slofe, bie ihm als unnötige gualoolle
Siherung angelegt roorben maren. ©ine halsbreherifh enge

Sdjlofi Cradtfeliuaid.

unb fteile SSenbeltreppe führt in ben Dürrn hinauf, oon
beffen Dacfeftube aus man eine pracfetoolle Sunbficfet auf bie
SSiefentäler unb Sßalbbudeln ber ©mmentaler fianbfefeaft
unb bie ftattlidjen Dörfer geniefet.

Deute ift Scfelofe Drahfelmalb ein bernifher Amtsfife
mit ben roeitläufigen Amts» unb SBofenräumen bes Se»

gierungsftatthalters unb feiner Amtstollegen unb Seamten.
3u Süfeen ber Surg lag bie oon 3eremias ©otthelf

gegrünbete Armenfcfeule, bie fpäter 3ur 3roangset3tehungs=
anftalt für Snaben umgeroanbelt mürbe. 3m 3afere 1927
mürbe bie Anftalt aufgehoben unb auf ben Deffenberg oerlegt.

_
3^erbtrtonb SSögelt mit bcit jmei Spraken.

Son gfrieba Scfemib Siarti. (@4lufi.)

Safd) maht fiifebetfeli bie 3ücfee fertig unb pufet fih
auf für bie Singftunbe. ©s 3ieh± bas buntelrote ©eroänb»
lein an, fhaut 3ufrieben in ben Spiegel unb bann hinein
in bie Stube ber Stutter. „Abieu, Stutter, ih gehe jefet
ins Singen." — „Abieu, Difebetfeli. Siel Sergnügen!
3omm niht 3U fpät heim, Äinb." — „Stöcfe'teft noh etmas,
Stutti?" — „Sein, nein, geh jefet nur." SSie hilflos
bie Stimme ber Stutter tlang!

©s roirb neun Uhr! 3elm Uhr! jjerbinanb Sögeli
ift noh niht feeraufgetommen. Das ift feltfam unb un»
geroöhnlicfe. Unten im ©efefeäft fhüefet jemanb bie Soll»
läben. 3ft es ber Sferbi? — Sidjt 3U benîen, bafe niht
er es märe! Das tut er ja immer felber. — Katharina
Sögeli horcht auf. Sie horcht unb horcht. Stil angehal»
tenem Stem horht fie. 3efet lommt ein Shritt treppauf.
9Iber bas ift ja ber Dans. Der nimmt immer 3toei Stiegen»
tritte auf einmal. Die Düre geht ein menig auf: „SSie
geht es, Stutterhen? — Saderlot, jefet merben fie neu»
möbifh ba oben." Dans maht runbe Sugen. „Das roirb
ber fiifel ihr SSer! fein?"

Die Stutter lähelt fhroah- „3a, eben, bas fiifebethli
hat.es gan3 im Serftedten gemah't. ®an3 ohne mein SSif»
fen Sber roo ift ber Sater?"

„Der roirb nicht roeit fein, ©r rebete braufeen lange mit
bem 3örgli unb roetterte über bie Stabtmobenfeuhe auf bem

Dorfe... Du roeifet ja, Stutter... Sber jefet tommt er
fiher balb! Doffentlih lannft jefet in bem neuen Sett
recht gut fhlafen, Stutter..."

„3h glaub's, Dans." Sber es Hingt matt. Der ©laube
fehlt ben SSorten.

„So, gut Saht benn, Stutter. Schlaf roohl." Der
Dans fagt es 3ärtlih. Sber er hat es eilig. „Das 3üfeli",
benlt Katharina Sögeli unb feuf3t.
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I. C. begleitet, zu sehen ist. Ein anderer war Appel-
lationsrichter im kleinen Rate zu Lausanne gewesen. M

Franz Ludwig mußte an die Szene am heutigen
Bormittag denken, bei welcher ihn im Bureau der
Chef des Handelshauses wie einen Handlanger an-
gefahren hatte? einer ganz geringfügigen Sache
wegen. So tat es doppelt wohl, aus alten Doku-
menten die Gewißheit zu erlangen, daß Angehörige
der Familie ihren Platz in der Welt zu behaupten
gewußt hatten. Außer dem dekorierten Daniel «WZ
Franz war ein Franz Ludwig Gouverneur und Er-
zieher des Grafen von der Mark, des natürlichen
Sohnes Friedrichs II. von Preußen gewesen, und
hatte als königlich preußischer Oberst den höchsten
Orden „pour le mérité" erhalten, sowie überdies
den erblichen Adel, den die Familie Combaz, alten
Ueberlieferungen gemäß, schon im sechszehnten Jahr-
hundert in der Person eines Anton vom Oester-
reichischen Herrscherhause bekommen und aus un-
bekannten Gründen wieder abgelegt hatte.

(Schluß folgt.)
»»»nnm »»» »»»

Schloß Trachselwald.
Wer von Lützelflüh oder Ramsei herkommend durchs

liebliche Tälchen der Grünen wandert oder wer von einer
der hochbuckligen Eggen des Emmentals in diese mit statt-
lichen Dörfern besetzte schöne Gegend hinabblickt, wird von
einem mächtigen Burgbau mit hochragendem gewaltigem
Bergfried begrüßt. Es ist das Schloß Trachselwald, die
einzige noch erhaltene der vielen Burgen des Emmentals.
Schloß Brandis bei Lützelflüh fiel zur Franzosenzeit der
Volkswut zum Opfer. Das stolze Schloß der Deutschritter
zu Sumiswald ist heute ein Armenasyl. Vom Bürglein
Wartenstein sind nur noch spärliche Mauerreste vorhanden.
Auch Signaus Burgen sind zerstört, und von Schloß
Schweinsberg, den Burgen auf Reckenberg und Spitzberg
weiß man bloß aus Urkunden noch, daß sie existiert haben.

Seit wohl bald 1900 Jahren steht der Wehrturm
auf Trachselwald und trotzt den Stürmen der Zeit. Im
Jahre 1131 tritt der Name Trachselwald erstmals in einer
Urkunde auf und zwar in einer Stiftungsurkunde des Klo-
sters Frienisberg. 1241 erscheint ein Freiherr G. von
Trachselwald unter den Kyburgischen Dienstmannen. Ein
Thüring von Trachselwald verkauft 1250 dem Johanniter-
Haus Buchsee seine Güter in Seedorf. Später waren die
Herren von Rüti („Rütte bei Burgdorf") und noch später
die von Sumiswald Besitzer von Schloß und Herrschaft
Trachselwald. Aber schon Ritter Burkhard auf Trachsel-
wald nimmt (zur Zeit des Kyburgerkrieges) die Burg von
Bern zu Lehen, und 1403 endlich verkauft der von Schul-
den bedrängte Mann die Burg mit „Twingen und Bannen"
an Bern, das in jenen Kriegsjahren (Kyburger- und Sem-
pacherkrieg) im Emmental festen Fuß gefaßt und die öfter-
reichischen Grundherren Schritt um Schritt völlig hinaus-
geworfen hatte.

Trachselwald wurde nun eine bernische Landvogtei mit
den 9 Gerichten (Gemeinden) Trachselwald, Huttwil, Eris-
wil, Affoltern, Rüderswil, Lauperswil, Langnau, Trub und
Schangnau und blieb es bis 1793. Im großen Saal des

Schlosses sind die Wappentafeln der 71 bernischen Land-
vögte zu sehen, die hier hausten. Der bekannteste und be-
rüchtigste unter ihnen war jener Samuel Tribolet, der den
Emmentaler Bauern so aufsässig war und der auch ihren
Führer im Bauernkrieg, den Nikiaus Leuenberger von
Schönholz, gefangen nehmen und nach Bern führen ließ.
Man zeigt heute noch im Turm oben den „Mörderkasten",
die Zelle, in der Leuenberger eingesperrt war, und die
Zeiten und den Klotz, die ihm als unnötige qualvolle
Sicherung angelegt worden waren. Eine halsbrecherisch enge

Schloß orschselwslci.

und steile Wendeltreppe führt in den Turm hinauf, von
dessen Dachstube aus man eine prachtvolle Rundsicht auf die
Wiesentäler und Waldbuckeln der Emmentaler Landschaft
und die stattlichen Dörfer genießt.

Heute ist Schloß Trachselwald ein bernischer Amtssitz
mit den weitläufigen Amts- und Wohnräumen des Re-
gierungsstatthalters und seiner Amtskollegen und Beamten.

>Zu Füßen der Burg lag die von Jeremias Gotthelf
gegründete Armenschule, die später zur Zwangserziehungs-
anstatt für Knaben umgewandelt wurde. Im Jahre 1927
wurde die Anstalt aufgehoben und auf den Tessenberg verlegt.
»»» »»»- »»»

Ferdinand Bögeli mit den zwei Sprachen.
Von Frieda Schmid-Marti. (Schluß.)

Rasch macht Lisebethli die Küche fertig und putzt sich

auf für die Singstunde. Es zieht das dunkelrote Eewänd-
lein an, schaut zufrieden in den Spiegel und dann hinein
in die Stube der Mutter. „Adieu, Mutter, ich gehe jetzt
ins Singen." — „Adieu, Lisebethli. Viel Vergnügen!
Komm nicht zu spät heim, Kind." — „Möchtest noch etwas,
Mutti?" — „Nein, nein, geh jetzt nur." Wie hilflos
die Stimme der Mutter klang!

Es wird neun Uhr! Zehn Uhr! Ferdinand Vögeli
ist noch nicht heraufgekommen. Das ist seltsam und un-
gewöhnlich. Unten im Geschäft schließt jemand die Roll-
läden. Ist es der Ferdi? — Nicht zu denken, daß nicht
er es wäre! Das tut er ja immer selber.— Katharina
Vögeli horcht auf. Sie horcht und horcht. Mit angehal-
tenem Atem horcht sie. Jetzt kommt ein Schritt treppauf.
Aber das ist ja der Hans. Der nimmt immer zwei Stiegen-
tritte auf einmal. Die Türe geht ein wenig auf: „Wie
geht es, Mutterchen? — Sackerlot, jetzt werden sie neu-
mödisch da oben." Hans macht runde Augen. „Das wird
der Lisel ihr Werk sein?"

Die Mutter lächelt schwach. „Ja, eben, das Lisebethli
hat es ganz im Versteckten gemacht. Ganz ohne mein Wis-
sen... Aber wo ist der Vater?"

„Der wird nicht weit sein. Er redete draußen lange mit
dem Jörgli und wetterte über die Stadtmodenseuche auf dem

Dorfe... Du weißt ja, Mutter... Aber jetzt kommt er
sicher bald! Hoffentlich kannst jetzt in dem neuen Bett
recht gut schlafen, Mutter..."

„Ich glaub's, Hans." Aber es klingt matt. Der Glaube
fehlt den Worten.

„So, gut Nacht denn, Mutter. Schlaf wohl." Der
Hans sagt es zärtlich. Aber er hat es eilig. „Das Züseli",
denkt Katharina Vögeli und seufzt.
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